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©ctgcnljolj.
$ie 2Beiß= ober ^afelfi^te, im

bamfcheu SBalbe 3argertf)olg genannt,
liefert bad SJtateriat 51t ben mufifa=
lifdjen 3uftrumenten unb Berbanïen bte

berühmten ©remonefer unb «Steiner

©eigen neben ihrer guten Sonftruftion
hauptfächtid) bem SJtateriai, ber fiafelfichte aud ben 2llpen=
wälbern Sirold unb Särntpend, foroie Sapjburgd, ben auch

gerechtfertigten guten Stuf.
SieHafelfidjte befißt bermal nod) {einen botanifd)en Stamen,

jeboef) bilbet fie entfdjieben nicht etwa atiein eine Varietät,
fonbern eine eigene 2lrt.

$as Eparafteriftifche liegt im Sau bed ApoIgförperS. $ad
Holg geigt nämlich bei rein toeifeer garbe auf beut Stabial*
tängdfepnitte ein eigenthiimlid) geflammtes Sludfepett, road
baburd) entfteht, baff ber Stamm in öerfchiebenen Sllters=
pertoben saplreidfe fiirgere unb längere furchen befomntt, in
welche fiep bie Stinbe unb bie neuen, unter berfelbett fid)
bilbenben Holgfchicbten hinein friimmen.

®abttrd) erhalten bie Holsfchicpten eine wellenförmige
Slnorbnung, was bad Hols ber Hafelficpte in SSerbinbung mit
feiner leidjtcn Spaltbarïeit pnt Saue muftfalifcper Snftru*
mente fo geeignet macht.

3m äußern Ha&itud ftnb bie Houptmerfmale ber Höfel*
fiepte folgenbe:

tölaßrofenrotpe männliche unb grüne roeibliche Slütpen,
in ber 3ugenb Itdjtgriine, jur 3^it ber Steife aber roftgelbe
langgeftrecEte 3opfen, bereu fpißig planfenbe, am Staube ge*

phnten Schuppen, non bent ©erippe abfteheu unb flehte
Höcfer bilben, öetldjenblane Samenflügel, eine lebhaft grüne
unb beßhatb fchon bon SBeitem bemerfbare Ärone, eine auf=
geriffene, faft blätterige Stammrinbe unb eine mehr gerab=
faferige* roellig geflammte Holjtejtur unb Hopf öon weißer
garbe.

®ie Hofetficpte finbet fid) in ben Hocplagen ber 9Ilpen=
länber allenthalben theild eiitgefprengt, theild in {leinen Horften
ftepeab Por, reine gefeptoffene SSeftänbe würben bid fegt nod)
{eine gefunbett.

Stach 31udfage alter Holzarbeiter unb SBalbbejtger foil ed

im .ftärntpneriicpen ©ailtljale oiele Hnfelficpten gegeben haben,
ba biefelben aber gefucht würben, oerfdiwanben fie fo grünb=
lid), baß fcpließlicp nur noch ber Statue berfelben befanut
war unb man bieten felbft fdjon halb aid gäbet betrachtete.

®en Stamen Hnfelficpte gaben bie Holstenner, weil ein

frifd) gefcpälted Stücf berfelben einem folcpen üom Hofelnuß=
ftrauepe in SBepg auf gar-be, Struftur, geftigfeit unb 2eicp=

tigfeit ähnlich ift.
S3ei ber Holsförberung burd) Stiefeu, in beneu bie Höljer

§djum^rtfd)î gmrôimltsîtmjlcrî wertet für (Bure geitmtg!
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Praktische Blätter fiir die Werkstatt

mn besonderer Berücksichtigung der

Kunst im Handwerk
Hxrausgegebrn unter Mitwirkung schweizeriichcr

Kunsthandwerker und Techniker.

tyrgan für die osstnelleu Publikationen des schweizer. Gemrbevereins.

Zt. Gallen, den SS. November
Erscheint je Samstags und kostet per Quartal Fr. I. tzO.

Inserate M Cts. per Ispaltige Petitzeile.

Redaktion. Expedition, Druck â Perlag ton W. Senn-Harvieur. St. wallen.

Wochensprnch:
dedes Handwerk, das erstand, jedes Merk aus Meisters ànd.
Muß gar wohl erlernet sein, sonst kann nimmer es gedeitfln.
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Geigenholz.

Die Weist- oder Haselfichte, im
bairischen Walde Zargenholz genannt,
liefert das Material zu den musika-
tischen Instrumenten und verdanken die

berühmten Cremoneser und Steiner
Geigen neben ihrer guten Konstruktion

hauptsächlich dem Material, der Haselfichte aus den Alpen-
Wäldern Tirols und Kärnthens, sowie Salzburgs, den auch

gerechtfertigten guten Ruf.
DieHaselfichte besitzt dermal noch keinen botanischen Namen,

jedoch bildet sie entschieden nicht etwa allein eine Varietät,
sondern eine eigene Art.

Das Charakteristische liegt im Bau des Holzkörpers. Das
Holz zeigt nämlich bei rein weister Farbe auf dem Radial-
längsschnitte ein eigenthümlich geflammtes Aussehen, was
dadurch entsteht, daist der Stamm in verschiedenen Alters-
Perioden zahlreiche kürzere und längere Furchen bekommt, in
welche sich die Rinde und die neuen, unter derselben sich
bildenden Holzschichten hinein krümmen.

Dadurch erhalten die Holzschichten eine wellenförmige
Anordnung, was das Holz der Hafl'lfichte in Verbindung mit
seiner leichlln Spaltbarkeit zum Baue musikalischer Jnstru-
mente so geeignet macht.

-

Im äustern Habitus sind die Hauptmerkmale der Hasel-
sichte folgende:

Blastrosenrothe männliche und grüne weibliche Blüthen,
in der Jugend lichtgrüne, zur Zeit der Reife aber rostgelbe
langgestreckte Zapfen, deren spitzig zulaufende, am Rande ge-
zähnten Schuppen, von dem Gerippe abstehen und kleine
Höcker bilden, veilchenblaue Samenflügel, eine lebhaft grüne
und deßhalb schon von Weitem bemerkbare Krone, eine auf-
gerissene, fast blätterige Stammrinde und eine mehr gerad-
faserige' wellig geflammte Holztextur und Holz von weißer
Farbe.

Die Haselfichte findet sich in den Hochlagen der Alpen-
länder allenthalben theils eingesprengt, theils in kleinen Horsten
stehend vor, reine geschlossene Bestände wurden bis jetzt noch

keine gefunden.
Nach Aussage alter Holzarbeiter und Waldbesitzer soll es

im Kärnthnerischen Gailthale viele Haselfichten gegeben haben,
da dieselben aber gesucht wurden, verschwanden sie so gründ-
lich, daß schließlich nur noch der Name derselben bekannt

war und man diesen selbst schon bald als Fabel betrachtete.
Den Namen Haselfichte gaben die Holzkenner, weil ein

frisch geschältes Stück derselben einem solchen vom Haselnuß-
strauche in Bezug ans Farbe, Struktur, Festigkeil und Leich-
tigkeit ähnlich ist.

Bei der Holzförderung durch Riesen, in denen die Hölzer

Schweizerische Handwerksmeister! werket für Eure Zeitung!
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über gefrorenen ©oben, über Steine ober anbere ipölger bapin=
fdjießen, erfennt man jeben Stamm ber §afelftcpte fofort an
feinem pellen, fingenben, lange nacpoibrirenben Sone, ben er
bei ber ©rfcpütterung oon fid) gibt. Solcpe „ftngenbe Stöde"
mürben immer gefucpt nnb gut bejaht.

3n ben Sarnifcpen SUpen erf<±)ien bei jeber größeren
©oljlieferung ein italienifcber sjerr, fegte fiep in bie Siäpe

an einem gefingerten $laße nieber utib laufd^te aufmerffam
bem Slange ber roilb nieberftpießenben 9Jîerîantitt)ôlser. Sam
fo ein Stod geflogen, ber mit feinem ftngenben Sone bie

Suft orbentlicp bibriren macpte, bann Härten fiep feine in=

telligenten 3üge unb er roinfte bem Steuer, biefen Stocf mit
bem ailarfirfcplägel 51t geid^nen. Scpon aug meiter gerne
fannte er biefen Son. Oft faß er finnenb ba unb ließ tpeil--

napmglog punberte oon bpolgern unter ficf) oorüberpoltern;
fobaib aber ber fingenbe Son oon 33Beitem pörbar mürbe,
blicEte er gefpannt nacp bem Sanger unb patte ipn aud) bann

fofort perauggefnnben. 3e pöper unb anbauernber ber Son
mar, um fo lieber mar eg ipm.

So martere er oft Sage nnb Sage auf feine Sänger.
Sie marfirten §öl$er mürben forgfältig auf -ber bamals nocp

faprbaren Straße über bie $löden nacp Italien beforbert,
mo fie pm löane oon Saiteninftrumenten öerroenbet ronrbett.

Slücp oon bem berühmten ©eigenbauer gafob Steiner
aug Slbfam in Sirol erpplt ntan, baß er tagelung in ber

fftäpe ber fèolpiefen gefeffett fei, um fid) jene Stöde aug;

pfuipen, roelcpe mit roeitpin pörbarem fingenbem Stange bie

£>öpe perunterfnpreit.
Sing biefem .*QoIge fd)uf ber SOteifter feine berüpmten ®ei=

gen, bie mit ipren 3mtbertöneu einen Gimmel in bag 3Jlenfcpen=

perg pineinjaucpjen ober eine £>ölle in baefelbe pineinrointmern
fönnett. ©g mar bieg bag §olä ber içafelficpte.

3n Särntpen finb big jegt befannte Stanborte ber £>afel=

fiepte: bag fDMtatpal unb ber ©ößgraben im Sepie ©rnitnb,
ferner bei Suffling ber fogenannte Sßflegfonb im 23egirfe 2JtiII=

ftatt, ferner ber Speil beg SBeißenfee nnb bag obere Srautpal.
Sag §olg ber §afelficpte ift im feuepten, fomie itn tro=

denen 3oftanbe auffallenb leiept unb roeiß, bie Sapregringe
finb fepr bidjt unb regelmäßig. (Sin trodeneä ferngefunbeg
33rett maept beim Slnfüplen mit ber £>anb roegen feiner Seilt;
peit unb Söeüppeit auf biefelbe mepr ben ©inbrnd etneg

morfd)en, alg eineg gefunben §olpg. Sie Srücpigleit ber

fèafelficpte ift fo groß, baß ber Stamm beim fjällen niept
feiten in pei big brei Stüde gerfdjellt, mag jebodp bie Sentier
niept abpält, btefelben mit Vorliebe anptaufen, ba fie bei
ben Snftrumeiitetitnacpertt guten 2tbfag ftttben.

Sermöge biefer ebten ©igenfepaften ber t£>afelfid)te mürbe
eg fid) mopl ber 2Mpe lopnen, beut Sittbaue berfetben auf
fünftlicpem SBege bttrep Sammlung feimfäpigen Samens unb

tgeranjiepung oon ^flan^en ang benfelben im Saatlampe
unb naepperiger Sulturaugfüprnng an geeigneten Staüborten
mepr Slufmerîfamfeit p roibmen, alg bieg big in bie jeßige

3eit gefepepen ift. („©ont. öolggtg.")

fÇiir btc Sßerlftatt.
Politur opne Del für Sifrfjlcrarbeitcii. SBenn eine

Sifcplerarbcit polirt merben foil, fo pat belanntlid) bag

Scpleifen boranspgepen, roeldjeg bigper meift mit Simgfteitt
uttb ßeittol p gefepepen pflegte. Samit biefe opnepitt an-
ftrengeube Slrbeit gut oon Statten gept, ift bag ßeinöt in
pinreiepenber ^Quantität anproenbett, mag päufig ben llebel=

ftanb mit fiep bringt, baß bie eigentliche Sßolirarbeit niept

gut gelingt, inbem bie mit Scpellad polirten flächen fpäter
Del augfeproißen, mobttrep barauf gelegtes Rapier fledig roirb
unb bie Politur einen fiep raup anfüplenben fcpmugtgen 23e=

lag unb ein fo miberticpeg Slugfepen erpält, baß ein 2luf=
poliren nnoermeiblicp mirb. 3ur Sermeibung biefeg Uebei;

ftanbeg ift pm Scpleifen roieberpolt flüffigeg paraffin an=

geroeubet unb ftetg eine tabellofe Politur ergielt morben.
Sag flüffige paraffin gibt alg niept trodnenbe, farb= unb
gerucplofe Slüffigleit feine part roerbenbe Slugftproißung, ift
äußerft leiept beroeglid) unb abroifepbar, unb in fÇoIge feiner
©igenfd)aft, fefteg Sßaraffin bei ber Sentperatur Peißen SBafferg
aufplofen, fann feine Slttmenbbarfeit oerftpiebenen 33ebürf=

niffen leiept angepaßt merben. Sag Sßoliren gept auf einer
mit paraffin gefepliffetten tÇlâepe ausgezeichnet gut oon
Statten, befonberg roentt mit fepr Derbünnter Sdpeüadpolitur
ber Slttfattg gemaept roirb.

Settflecfc au§ igcuientflicfcn ju entfernen. Sag gefdjiept
naep „Seramil" am fcpnellften, opne irgenb roelcpe 3fenbe=

rnngett an ben ^liefen peroorpbringen, burcp mehrmaligen
©ebrauep oott S9etigiit. ©in groeiteS Littel beftept noep barin,
baß man roeißen Spon mit ©ffig anfeuchtet unb biefen
SSerfucp fo oft roieberpolt, big biefe Siede oerfdpronnben finb.

<©(t) m ci j er t j d) e r (9 e tu cru c u e r et tu
(Öffij. tDfittpeilung be8 ©efretariatä.)

3 it riet), ben 19. Slooember 1890.

Sin bie IDiitgüeber beg 3eutraloorftanbeg.
§ocpgeeprte §erreti!

Sa tneprere Üßitglieber am 24. Dlooember näcpftpin p
erfepeinett oerpinbert mären, pat ber leitenbe Slugfcpuß bie

Sipnng beg 3entraloorftanbes oerfepobett auf Sonntag ben

30. Slooember 1890, Sormittagg 10 Upr, im Süreau. Sie
Sorlageu p Sraftanbutn 4 (g-aepberiept) unb 5 (©nguête
betr. Unfall; nnb Sranfettoerfieperuiig) merben 3Pnen näcpfter
Sage pgepett. iQocpacptnnggoolI

Ser Sefreiär: SBerner Srebg.

$erîd)icbeneô.
§nubmcrfcrücrcinc bon Slppenjcll Sl.-lHp. Sie Sele=

girteiioerfammtuufl ber iganbioerferoereine oon Slppenjell 2l.;3ip.,
roelcpe leßteti Sonntag ftattfanb unb pplreicp befuipt mar,
pat einftimmig befcploffen, uäcpfteg 3apr im Santoit nur eine

Prüfung für bie ,f)anbroer£gteprlinge absupalten. Sit bag

Drganifationgfomite mürben aug jebem SejirfgOerbattb jroei
Sllitglieber gemäplt ; bie SBapl beg Süreang tourbe ber über*

nepmenben Seftion, alg meltpe ©aig auf ergangene SlnmeU

bung pin einftimmig beftimmt tourbe, iiberbtinben. 3n ©aig
fiitbet audi bie Slitgftellitng ber ißrobearbeiteu unb bie Seplnß=

feier ber Prüfung ftatt. Silo Drt ber päbagogifcpeu Prüfung
rourbe ebenfalls einftimmig .Çerigau bepiepnet. Sie Sepr*

linge merben eingelabett, tneprere ißrobearbeiten bei iprer 2tn=

melbttng oorpfcplagett ; aus ben Sßorfdjlägen begeiepnet ba«

Drganifationgfomite in Serbinbting mit ben Satpepperten
bag augpfnprenbe ißrobeftüd. 211g ©nbtermitt ber SlnmeU

bung rourbe feftgefeßt ber 21. Sejember 1890; bag Sîâpere

über leßtere mirb bie näcpfter Sage dou ber Seftiott ©aig
aug ergepenbe ©inlabitttg in ber Sßreffe enthalten. Sie 5ßrä=

miett merben infolge gemachter ©rfaprnngen in natura ttnb

niept in ©elb oerabfolgt. Slacp erhaltenen üftittpeiluugen
roirb ber Sreig ber gemerbliepen 3eiepttnnggfcpnlen im San=

ton mieber um ptei oermeprt; eg follen folepe in Reiben unb

Sßalpnpaufen eröffnet merben.

Scr ©emerbepcrein ber Stabt beabfieptigt, alle
SReifieröereinc p einem SSerbanbe pfamtnenpfaffen, roeldper

ber Drganifation ber Slrbeiter mit mepr Sla^brttd entgegen;
treten tonnte.

Sefpniïutit Söintertpur. Seit ber ©röffnung beg 2Binter=
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über gefrorenen Boden, über Steine oder andere Hölzer dahin-
schießen, erkennt man jeden Stamm der Haselfichte sofort an
seinem hellen, singenden, lange nachvibrirenden Tone, den er
bei der Erschütterung von sich gibt. Solche „singende Stöcke"
wurden immer gesucht und gut bezahlt.

In den Karnischen Alpen erschien bei jeder größeren
Holzlieferung ein italienischer Herr, setzte sich in die Nähe
an einem gesi^erten Platze nieder und lauschte aufmerksam
dem Klänge der wild niederschießenden Merkantilhölzer. Kam
so ein Stock geflogen, der mit seinem fingenden Tone die

Luft ordentlich vibriren machte, dann klärten sich seine in-
telligenten Züge und er winkte dem Diener, diesen Stock mit
dem Markirschlägel zu zeichnen. Schon aus weiter Ferne
kannte er diesen Ton. Oft saß er sinnend da und ließ theil-
nahmslos Hunderte von Hölzern unter sich vorüberpoltern;
sobald aber der singende Ton von Weitem hörbar wurde,
blickte er gespannt nach dem Sänger und hatte ihn auch dann

sofort herausgefunden. Je höher und andauernder der Ton
war, um so lieber war es ihm.

So wartete er oft Tage und Tage auf seine Sänger.
Die markirten Hölzer wurden sorgfältig auf der damals noch

fahrbaren Straße über die Plöcken nach Italien befördert,
wo sie zum Baue von Saiteninstrumenten verwendet wurden.

Auch von dem berühmten Geigenbauer Jakob Steiner
aus Absam in Tirol erzählt nian, daß er tagelang in der

Nähe der Holzriesen gesessen sei, um sich jene Stöcke aus-
zusuchen, welche mit weithin hörbarem singendem Klänge die

Höhe herunlerfuhren.
Aus diesem Holze schuf der Meister seine berühmten Gei-

gen, die mit ihren Zaubertönen einen Himmel in das Menschen-
herz hineinjauchzen oder eine Hölle in dasselbe hineinwimmern
können. Es war dies das Holz der Haselfichte.

In Kärnthen sind bis jetzt bekannte Standorte der Hasel-
sichte: das Multathal und der Gößgraben im Bezirke Gmünd,
ferner bei Tussling der sogenannte Pflegfond im Bezirke Mill-
statt, ferner der Theil des Weißensee und das obere Drauthal.

Das Holz der Haselfichte ist im feuchten, sowie im tro-
ckenen Zustande auffallend leicht und weiß, die Jahresringe
sind sehr dicht und regelmäßig. Ein trockenes kerngesundes
Brett macht beim Anfühlen mit der Hand wegen seiner Fein-
heit und Weichheit auf dieselbe mehr den Eindruck eines

morschen, als eines gesunden Holzes. Die Brüchigkeit der

Haselfichte ist so groß, daß der Stamm beim Fällen nicht
selten in zwei bis drei Stücke zerschellt, was jedoch die Kenner
nicht abhält, dieselben mit Vorliebe anzukaufen, da sie bei
den Jnstrumenlenmachern guten Absatz finden.

Vermöge dieser edlen Eigenschaften der Haselfichte würde
es sich wohl der Mühe lohnen, dem Anbaue derselben auf
künstlichem Wege durch Sammlung keimfähigen Samens und

Heranziehung von Pflanzen aus denselben im Saatkampe
und nachheriger Kutlurausführung an geeigneten Standorten
mehr Aufmerksamkeit zu widmen, als dies bis in die jetzige

Zeit geschehen ist. („Cont. Holzztg.")

Für die Werkstatt.
Politur ohne Oel für Tischlerarbeiten. Wenn eine

Tischlerarbeit polirt werden soll, so hat bekanntlich das
Schleifen vorauszugehen, welches bisher meist mit Bimsstein
und Leinöl zu geschehen pflegte. Damit diese ohnehin an-
strengende Arbeit gut von Statten geht, ist das Leinöl in
hinreichender Quantität anzuwenden, was häufig den Uebel-

stand mit sich bringt, daß die eigentliche Polirarbeit nicht
gut gelingt, indem die mit Schellack polirten Flächen später
Oel ausschwitzen, wodurch darauf gelegtes Papier fleckig wird
und die Politur einen sich rauh anfühlenden schmutzigen Be-

lag und ein so widerliches Aussehen erhält, daß ein Auf-
poliren unvermeidlich wird. Zur Vermeidung dieses Uebel-
standes ist zum Schleifen wiederholt flüssiges Paraffin an-
gewendet und stets eine tadellose Politur erzielt worden.
Das flüssige Paraffin gibt als nicht trocknende, färb- und
geruchlose Flüssigkeit keine hart werdende Ausschwitzung, ist
äußerst leicht beweglich und abwischbar, und in Folge seiner

Eigenschaft, festes Paraffin bei der Temperatur heißen Wassers
auszulösen, kann seine Anwendbarkeit verschiedenen Bedürf-
nissen leicht angepaßt werden. Das Poliren geht auf einer
mit Paraffin geschliffenen Fläche ausgezeichnet gut von
Statten, besonders wenn mit sehr verdünnter Schellackpolitur
der Anfang gemacht wird.

Fettflecke aus Zementfliesen zu entfernen. Das geschieht

nach „Keramik" am schnellsten, ohne irgend welche Aende-

rungeu an den Fliesen hervorzubringen, durch mehrmaligen
Gebrauch von Benzin. Ein zweites Mittel besteht noch darin,
daß man weißen Thon mit Essig anfeuchtet und diesen

Versuch so oft wiederholt, bis diese Flecke verschwunden sind.

Schweizerischer Gewertieverein.
(Offiz. Mittheilung des Sekretariats.)

Zürich, den 19. November 1890.

An die Mitglieder des Zeutralvorstandes.
Hochgeehrte Herren!

Da mehrere Mitglieder am 24. November nächsthin zu
erscheinen verhindert wären, hat der leitende Ausschuß die

Sitzung des Zentralvorstandes verschoben ans Sonntag den

30. November 1890, Vormittags 10 Uhr, im Bureau. Die
Vorlagen zu Trakrandum 4 (Fachbericht) und 5 (Enquste
betr. Unfall- und Krankenversicherung) werden Ihnen nächster

Tage zugehen. Hochachtungsvoll
Der Sekretär: Werner Krebs.

Verschiedenes.
Handwerkervereine von Apsiciizell A.-Nh. Die Dele-

girteuversammlung der Handwerkervereine von Appenzell A.-Rh.,
welche letzten Sonntag stattfand und zahlreich besucht war,
hat einstimmig beschlossen, nächstes Jahr im Kanton nur eine

Prüfung für die Handwerkslehrlinge abzuhalten. In das

Organisationskomite wurden aus jedem Bezirksverband zwei

Mitglieder gewählt; die Wahl des Büreaus wurde der über-

nehmenden Sektion, als welche Gais auf ergaugene Anmel-
dung hin einstimmig bestimmt wurde, überbundeu. In Gais
findet auch die Ausstellung der Probearbeiten und die Schluß-
feier der Prüiung statt. Als Ort der pädagogischen Prüfung
wurde ebenfalls einstimmig Herisan bezeichnet. Die Lehr-
linge werden eingeladen, mehrere Probearbeiten bei ihrer An-
Meldung vorzuschlagen: aus den Vorschlägen bezeichnet das

Organisationskomite in Verbindung mit den Fachexperten
das auszuführende Probestück. Als Endtermin der Anmel-
dnng wurde festgesetzt der 21. Dezember 1890; das Nähere
über letztere wird die nächster Tage von der Sektion Gais
aus ergehende Einladung in der Presse enthalten. Die Prä-
mien werden infolge gemachter Erfahrungen in natura und

nicht in Geld verabfolgt. Nach erhaltenen Mittheilungen
wird der Kreis der gewerblichen Zeichnungsschulen im Kan-
ton wieder um zwei vermehrt; es sollen solche in Heiden und
Walzenhausen eröffnet werden.

Der Geiverbcverein der Stadt Zürich beabsichtigt, alle

Meistervereine zu einem Verbände zusammenzufassen, welcher
der Organisation der Arbeiter mit mehr Nachdruck entgegen-
treten könnte.

Technikum Winterthur. Seit der Eröffnung des Winter-
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